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Name:Gianna Lena Fetz
Partei: Juso
Wohnort:Domat/Ems und Bern
Jahrgang: 1999
Aktueller Beruf: Studentin der Biochemie
Bisherige politische Erfahrung: Vorstandsmit-
glied Juso Graubünden, aktuell deren politische
Sekretärin, zuvor Vorstandsmitglied Jugendparla-
ment Stadt Chur.
Ich kandidiere, weil ... Graubünden ein stockkon-
servativerKanton ist, ichmichdaran störeunddes-
halb dagegen ankämpfenmöchte.
Von meiner politischen Konkurrenz unterschei-
detmich…eine klar antikapitalistischeundantifa-
schistische Haltung.
Die grösste Herausforderung der Zukunft ist …
die Überwindung des Kapitalismus hin zu einem
System, welches auch den Generationen nach uns
erlaubt, auf diesem Planeten zu leben.
Die Klimabewegung ist … Ausdruck davon, dass
basisdemokratisch organisierte Massenbewegun-
gen Grosskonzerne und Establishment-Parteien in
Angst und Schrecken versetzen können.
Die Wirtschaft braucht unbedingt ... einen Sys-
temwandel.
Der Widerstand gegen den Mobilfunkstandard
5G … ist unwissenschaftlich und Ausdruck davon,
dass aufgrund von Mängeln in unserem Bildungs-
system immermehrMenschen anfällig werden für
verschwörungstheoretische Denkmuster.
Auf dem Handy/Tablett nutze ich am meisten …
Signal undmeine Notizen-App.
Die schweizerische Europapolitikmuss künftig ...
für sichere Fluchtwege und offeneGrenzen sorgen.

Graubünden ist fürmich
…derOrt, an dem ich auf-
gewachsen bin undbildet
somit Bezugspunkt für
dieArt undWeise,wie ich
politisch aktiv bin. Auf
dem Land links zu politi-
sieren, ist unglaublich
schwierig, was mich um-
somehr inmeinempoliti-
schenHandeln bestärkt.
Ausserhalb von Grau-

bündenmag ich… Bern recht gern.
Fit halte ich mich mit … Velo fahren und Aare-
Schwimmen.
Höchstes Glück bedeutet für mich … Freiräume
schaffen und mit solidarischen Menschen Utopien
leben.
AufdiePalmebringenmich…Menschen, die trotz
offensichtlicher Ungerechtigkeiten untätig blei-
ben, solange sie nicht selbst direkt betroffen sind.
Ich bin nicht perfekt,meineMacke ist … das ewi-
ge Herauszögern derAutoprüfung.
Wenn ich ein Tier wäre, wäre ich ... ein Faultier,
weil ich Leistungsdruck auch doof finde.

INSERAT

«Das elektronische Patientendossier hilft,
Doppelspurigkeiten abzubauen»

Die persönlichen Gesundheitsinformationen im richtigen Moment stets verfügbar haben und selber bestimmen,
wer darauf zugreifen darf. Dies ermöglicht künftig das elektronische Patientendossier (EPD).

▸ NORBERT WASER

D
DerAnspruch ist einfach formuliert
und hoch zugleich: «Mit dem elek-
tronischen Patientendossier sollen
die Qualität der medizinischen
Behandlung gestärkt, die Behand-
lungsprozesse verbessert, die Pa-
tientensicherheit erhöht unddie Ef-
fizienz des Gesundheitssystems ge-
steigert sowiedieGesundheitskom-
petenz der Patientinnen und Pa-
tienten gefördert werden.» So steht
es in der Einführung zur Gesetzge-
bungüberdaselektronischePatien-
tendossier (EPD). Für die Umset-
zung haben sich die Kantone Grau-
bünden und Glarus sowie das
St.Galler Rheintal zu einer soge-
nannten Stammgemeinschaft zu-
sammengeschlossen und vor zwei-
einhalbJahrendengemeinnützigen
Verein eHealth Südost gegründet.
Als Technologiepartner wurde in
einem Konkurrenzverfahren die
Post ausgewählt. Als Geschäfts-
führer koordiniert im Teilmandat
Richard Patt, Leiter Informations-
management beim Kantonsspital
Graubünden, den Aufbau des elek-
tronischen Patientendossiers.

Was ist das EPD?

So komplex der regulatorische Un-
terbau des EPD auch ist, so einfach
wie möglich wird die Bevölkerung
dazu eingeladen, von diesemneuen
Kommunikationsinstrument im
Gesundheitswesen Gebrauch zu
machen. Damit jede und jeder im
Kanton auch versteht, worum es
geht, gibt es die Broschüren auch
in italienischer und romanischer
Sprache. «Das EPD ist eine Samm-
lung persönlicher Dokumente mit
behandlungsrelevanten Informa-
tionen», heisst es in der einfachund
verständlich gestalteten Broschüre,
die mit informativen Grafiken illus-
triert ist (siehe Grafik unten).

Digitale Identität erforderlich

Dokumente, die im EPD abgelegt
werden, können ein Impfausweis,
eine Medikationsliste, Röntgenbil-
der, ein Austrittsbericht eines Spi-
tals oder ein Pflegebericht der Spi-
tex sein. Dank des EPD sind diese
Dokumente online verfügbar und
können vom identifizierten Nutzer
jederzeit abgerufen werden. Auf
dem Computer, dem Smartphone,
von zu Hause, unterwegs oder im

Ausland. Voraussetzung ist einzig
eine sichere Internetverbindung.
Um aber überhaupt Zugriff auf das
EPD zu bekommen, braucht es eine
digitale Identität. Dies sowohl für
den Inhaber des EPD als auch jene,
die auf Informationen zugreifen
möchten. «Wer teilnehmen will,
muss sich zertifizieren lassen», be-
tont Richard Patt.Weil das Gesund-
heitswesen in der Schweiz kantonal
geregelt ist, hatderBunddieUmset-
zung des EPD den Kantonen oder
privaten Organisationen überlas-
sen. «Mit der Stammgemeinschaft
Südost haben wir sicher eine sinn-
volle Grösse gefunden», sagt Patt
aufgrund der bisherigen Erfahrun-
gen überzeugt. Patt rechnet mit
Aufbaukosten in der Grössenord-
nungvonetwazweiMillionenFran-
ken. Vom Bund gibt es eine An-
schubfinanzierung, die in etwa die
Hälfte derKosten erstattet. Nochof-
fen ist, wo künftig die digitale Iden-
tität physisch bezogen werden
kann, eine Möglichkeit wären die
Poststellen. «Eröffnet werden soll
das EPD aber in den Spitälern, wo
auch die meisten Daten verfügbar
sind.» Eine Prognose, wie viele Bür-
gerinnen und Bürger von dieser
MöglichkeitGebrauchmachenwer-
den, wagt Patt noch keine.

Nichtmehrfach untersuchen

«Mit dem EPD erhält der Patient
erstmals echten Zugriff auf seine
Patientendaten», sagt Richard Patt.
Vermieden werden sollen auch

Mehrfachuntersuchungen. So kön-
nenkünftig beispielsweiseBlutwer-
te zwischenSpezialist undHausarzt
ausgetauscht werden. Grosse Vor-
teile bietet das elektronische Dos-
sier auch für Patienten, die an chro-
nischen Erkrankungen leiden. «Sie
haben ihre für sie relevantenUnter-
lagen stets bei sich. Wem sie diese
aber zugänglich machen, kann je-
der stets für sich entscheiden.» Die
Originaldaten verbleiben dabei im-
mer bei den Leistungserbringern.
Auchder Inhalt des EPDkanndurch
den Besitzer stets seinen Bedürfnis-
sen angepasst werden.

Jeder kann selbst entscheiden

Welche Daten im Dossier abgelegt
werden und insbesondere auch,
wer darauf Zugriff hat, entscheidet
jeder Patient selbst. «Das sind aus-
schliesslich Gesundheitsfachperso-
nen, es besteht aber auch die Mög-
lichkeit,AngehörigendenZugriff zu
erlauben.» Keine Einsicht und kei-
nen Zugriff auf das EPD haben die
Krankenkassen. «Dies hat der Ge-
setzgeber explizit ausgeschlossen»,
betontPatt.UndauchThomasCasa-
nova, Datenschutzbeauftragter des
Kantons Graubünden, weist auf
die hohen Anforderungen an den
Datenschutz und die Datensicher-
heit hin. «Eine elektronische Kran-
kengeschichte muss jeder Anwen-
dervordemHintergrundderbeson-
ders schützenswerten Personen-
daten entsprechend sicher aufbe-
wahren.»Wem und zu welchenAk-

ten der Inhaber des elektronischen
PatientendossiersZugangverschaf-
fenwill, ist jedemselbst überlassen.

Bereits rund 100Mitglieder

AbnächstemJahr sind die stationä-
ren Gesundheitsinstitutionen wie
Spitäler, Reha- und Psychiatrische
Kliniken verpflichtet, ihren Patien-
tenaufWunscheinEPDanzubieten.
In zwei Jahren wird diese Pflicht
auch für Alters- und Pflegeheime
gelten. Zur Komplexität der techni-
schen Anforderungen der Einfüh-
rung kommen in Graubünden noch
die geografischen und topografi-
schen Herausforderungen hinzu.
Das hat einerseits dazu geführt,
dass sich bis heute rund 100 Institu-
tionen aus dem Gesundheitswesen
dem Verein eHealth Südost ange-
schlossen haben. «Dies wiederum
stellt hohe Anforderungen an den
Datenaustausch unter den Institu-
tionen, die sogenannten B2B-Pro-
zesse», sagt Richard Patt. Dabei ent-
schied man sich für einen dualen
Ansatz. «Wesentliches Merkmal
dieser Lösung ist, dass die behand-
lungsrelevantenmedizinischenDo-
kumente gleichzeitig dazu genutzt
werden, die elektronischen Dos-
siers der entsprechenden Patienten
bei Bedarf automatisiert zu befül-
len.»Allein seitens desVereinswur-
den im letzten Jahr im Rahmen von
rund30 fachlichenundtechnischen
Workshopsmit über 50Vereinsmit-
gliedern insgesamt über 2500 Stun-
den in die Entwicklung der neuen,
von der Post betriebenen Plattform
investiert. «Es gibt heute schweiz-
weitkaumeineandereso interdiszi-
plinär zusammengesetzte Gemein-
schaft», sagt Patt nicht ohne Stolz.

EPDamDigitaltag Graubünden

Morgen Dienstag, 3. September,
findet auf der Bahnhofstrasse und
demAlexanderplatz der Digitaltag
Graubünden statt. Mit einem
Stand vertreten ist auch derVerein
eHealth Südostmit Broschüren,
Videos und einem EPD-Quiz. Ab
15.30 Uhrwird auf der Hauptbühne
über das elektronische Patienten-
dossier informiert. Zu jeder vollen
Stundewird zudem am Stand eine
Live-Demo derVorabversion des
EPD gezeigt. (NW).

www.ehealth-südost.ch
www.patientendossier.ch

Koordiniert denAufbau des elektronischenPatientendossiers in Graubünden:RichardPatt,
Geschäftsführer desVereins eHealth Südost. (FOTO NORBERTWASER)

Einfache Bildsprache: Das elektronischePatientendossier (EPD) enthält die aktuellen persönlichen Gesundheitsdaten.
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